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Zeit nach dem Jugendfiirsorgekurs bildete sich im November 1908 eine
schweizerische Vereinigung für Kinder- und Frauenschutz mit einem ständigen Sekretariat

und Rechtsdomizil in Lausanne. Diesem Verein, gliedern sich aus allen
Gauen des Schweizerlandes Zweigvereine an. Zürich, Luzern, Aarau und andere
Städte haben es schon getan ; St. Gallen wird in nächster Zeit auch folgen.
Überall beginnt den ärmsten aller Kinder eine neue Sonne zu leuchten,
damit sich ihre verkümmerten Seelen in den warmen Lichtwellen erlieben und

gesundbaden können. Helfen wir auch alle einander, die Fackel hoch zu tragen.
um das Erdendasein der Bedrängten zu erleuchten und sie aus der dumpfen,
nebligen Tiefe mit liebender Hand dem strahlenden Lichte zuzuführen!

(Fortsetzung folgt.)

Erwiderung
auf den Artikel in der Beilage der „Schweiz. Lehrerinnen-Ztg." von E. G.:

„Das weibliche Dienstjahr und die Fortbildungsschule."
Von Frau Dr. Hilfiker. Zürich.

In zur Beilage der „Schweiz. Lehrerinnen-Ztg": „Die Mädchenfortbildungs-
sschule", erfährt mein Vorschlag eines weiblichen Dienstjahres eine herbe Kritik:
Lassen Sie mich darauf folgendes erwidern :

Das weibliche Dienstjahr hat mit der Fortbildungsschule absolut nichts zu
tun. Es ist und möchte ein ganz anderes sein und anderes leisten als irgend eine
Schule. Ich meine, man soll nicht immer alles von der Schule erwarten ; die

Mängel, welclie sich bei den Frauen heute geltend machen, sind nicht der Schule

zur Last zu legen, und eine längere Schulzeit ersclieint nicht als das beste
Heilmittel. Was die Männer vor den Frauen voraus haben, diejenigen Seiten ihres
Charakters, welclie für uns Frauen erstrebenswert erscheinen, nicht weil sie

männlich sind, sondern weil sie den Menschen, ob Mann oder Frau, grösser.
tüchtiger erscheinen lassen, diese Eigenschaften, welche mich zum Vorschlag
eines weibliclien Dienstjahrs führten, haben die Männer nicht ihrer höhern
Schulbildung zu verdanken, sondern den verschiedenen Einflüssen, unter welche
das Leben sie bringt. Um nicht missverstanden zu werden, will ich hier hinzufügen,

dass ich wohl sehe, wie grosse Schattenseiten, wie grosse Gefahren die
Lebensverhältnisse zugleich mit den guten Einflüssen unsern Brüdern bringen, ich
wünsche also durchaus nicht ein Gleiches für uns Frauen, wie ich in keiner Weise
die Frauen zu Männern machen möchte, aber wir sollen das Gute erkennen
und erstreben, wo wir es finden und Fehler bekämpfen, welche nicht notwendig
zur Frauennatur gehören.

Ich habe ausdrücklich betont, dass ich mir durchaus nicht einbilde, im
Dienstjahr das Allheilmittel gefunden zu haben, welches nun alle Schäden

beseitigen, die Frauen zu idealen Wesen machen würde. An solche Möglichkeiten
glaube ich nicht. Aber mir scheint, die Erfahrung lehrt hinlänglich, dass ein
anderes Mittel als (due Schule alten Stils wohl versucht werden muss, um die
Frauen nicht nur an Kenntnissen reicher, sondern in ihrer Charakterbildung
grosszügiger zu machen. Die Mädclien des Mittelstandes, der höhern Stände,
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welchen es in keiner Weise an Schulbildung gebricht, zeigen deutlich genug,
dass damit nicht alles getan ist.

Dass mein Plan in seinen Ausführungen, wie icli ihn vor die Öffentlichkeit
gebracht habe, ganz skizzenhaft ist, weiss ich sehr wohl. Es würde mir unpassend
erscheinen, diesen Gedanken, der noch so neu ist, in einem fertigen, detaillierten
Plan festzulegen und diesen Plan der Öffentlichkeit zu unterbreiten. Ich würde
dabei auch Gefahr laufen, dass über der Piskussion einzelner Punkte des

Programms der Grundgedanke, die Betätigung der weiblichen Jugend in sozialer
Hilfsarbeit, in den Hintergrund trete, oder gar durch den Widerspruch, den die

Ausführung im einzelnen fände, ganz Schiffbruch litte. Al ir kommt es aber heute
darauf an, diesen Grundgedanken zur Diskussion zu bringen. Die Ausführung
im einzelnen ist Sache der Zukunft.

Höchst sonderbar finde ich es, dass mir daraus ein Vorwurf gemacht wird,
dass ich sage, die Sache bringe dem Staat keine grossen pekuniären Opfer.
Ausserdem findet sich hier die Verfasserin meines Gegenartikels in einem Irrtum,
ich sagte nämlich ausdrücklich, nur insofern lasse sich nicht von einem Opioides

Staates sprechen, das den weiblichen Rekruten gebracht werde, als diese

Arbeit leisten und Werke vollführen helfen, die der Staat anband zu nehmen
sowieso die Pflicht hat. Aber ich habe ausdrücklich von einem Sold gesprochen,
auch müssten die Diensttuenden beköstigt und wo immer möglich logiert werden.

Inwieweit das Dienstjahr imstande wäre, eine obligatorische weibliche
Fortbildungsschule überflüssig zu machen, will ich gern den Lehrerinnen zu
entscheiden überlassen. Sie mögen sich beruhigen, ich weiss ganz gut, dass die

Fortbildungsschule, die sich ganz im Gedankenkreis des Althergebrachten bewegt,
zurzeit weit mehr Aussicht auf Verwirklichung hat, als der Gedanke des
weiblichen Dienstjahrs, wo das Neue, Ungewohnte allein schon den Widerspruch
wach ruft, wo recht viele nur die Schwierigkeiten sehen, welclie sich einer
Durchführung entgegenstellen, während es weit schwieriger ist, die Lichtseiten
deutlich vor Augen zu führen.

Einem letzten Punkt möclite ich noch widersprechen. Es wird immer von
der Überbürdung der Mädchen gesprochen, von den vielerlei Anforderungen, welclie
man an sie stellt. Gewiss kenne ich wohl die Kollisionen, welche die Doppelstellung
der Frau als Berufs- und Hausfrau mit sich bringt, ich weiss auch, wie ungerecht
die Wünsche sind, deren Erfüllung oft von den Mädchen zu Hause verlangt wird,
während dasselbe zugleich beruflich sich ausbilden soll oder sogar sclion erwerbstätig
ist. Das liegt in unserer Zeit, die mehr als in andern Dingen für uns Frauen
eine Zeit des Übergangs, des Zwiespalts ist, ein neues Frauenideal ringt um
seine Existenzberechtigung, gewinnt immer mehr an Ansehen, aber ohne dass
das alte Idealbild der Hausfrau verschwindet. Solche Schwierigkeiten bringt
jede Übergangszeit, sie werden weder durch Fortbildungsschule noch durch das

Dienstjahr beiseite geschafft. Wir müssen aber die Eltern daran gewöhnen, dass
sie von den Mädchen niclit mehr Hilfe erwarten dürfen, als von den Knaben,
dass ihre Erziehung nicht weniger Opfer erfordert. Wenn wir diesen Gedanken
festhalten, so sehe ich nicht ein, wie ein Dienstjahr der Mädchen schwerer
durchführbar wäre, als der Militärdienst der männlichen Jugend.

Anmerkung der Redaktion. Wir geben dieser Erwiderung gerne Kaum, da es uns
nicht um die einseitige Behauptung unseres Standpunktes, sondern um eine gründlichere
Aussprache zu tun war, als sie uns am Frauentag in Bern der vorgerückten Zeit wegen
vergönnt war.
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